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àà-L^àZL.- 
Schülern und Eltern die „Musik-Kaiser(in)“ war, wurde sic in den letzten Jah¬ 
ren mehr und mehr zur „Geschichts-Kaiser(m)“, die stets von Klasse 6 bis 
zum Abitur auf allen Klassenstufen unterrichtet, Abiturthemen konzipiert, 
Abiturarbeiten korrigiert und mündliche Prüfungen abgenommen hat. Auch 



die PGW-Projektwochen mit Gerichtsbesuchen, Terminen in der Bürgerschaft 
und alternativen Hafenrundfahrten konnten sie nicht schrecken. 

Dauerhaft hat Frau Kaiser auch an der Konzeption und Überarbeitung des 
schulinternen Geschichtscurriculums mitgearbeitet, so dass sie gegen Ende 
ihrer Tätigkeit die reduzierten Anforderungen im Fach Geschichte und die 
Kürzung der Stunden in den Klassen 8, 9 und 10 noch einmal besonders 
getroffen haben. Denn erst dort konnte und kann ihrer Meinung nach ein 
wirkliches Verständnis für historische und politische Zusammenhänge bei den 
Schülern und Schülerinnen geweckt werden. 

Insofern dürfte Frau Kaiser auch nur ein klein wenig traurig gewesen sein, 
als wir sie im Sommer in den „Unruhestand“ entlassen haben, denn für die 
Hobbys, wie das Segeln, den Garten und natürlich die Musik sowie die Für¬ 
sorge für die Familie, besonders die Enkelkinder, steht jetzt endlich mehr Zeit 
zur Verfügung. 

Die Musik- und Geschichtskollegen und -kolleginnen werden die Gast¬ 
freundschaft der Familie Kaiser in ihrem verwunschenen Haus mit dem wun¬ 
derschönen großen Garten sehr vermissen. Bei bester Bewirtung konnten die 
Tagesordnungspunkte der Sitzungen meist schnell abgearbeitet werden, um 
danach den kollegialen Austausch zu pflegen. 

Wir wünschen Frau Kaiser alles Gute für ihren Ruhestand und werden ihren 
fachlichen Rat, vor allem aber auch ihre stets zugewandte Art vermissen. 

Susanne Fricke-Heise 
mit freundlicher Unterstützung von Dietmar Schünicke 

Neues wagen - Theaterunterricht am Christianeum 

Seit Sommer 2012 ist nun auch am < 
aneurn die neue Stundentafel umgesetzt 
Theater ist als offizielles und stellenweise (in 
Klasse 5) verpflichtendes Unterrichtsfach 
eingeführt. Entsprechend den Vorgaben 
des Schulgesetzes unterrichten die fünf 
Theaterlehrer (Ming Chai, Katharina Horn, 
Patrick Lüdemann, Björn von Maydell, 
Dr. Christiane Schonen) ein neues, altes 
Schulfach. Wir sind froh, dass es in Hamburg 
bereits ein deutliches Stück weiter geht, als 
viele Kolleginnen und Kollegen in Deutschland 
mit der Kongressresolution des Bundesverbandes The¬ 
ater in Schulen fordern (siehe unten). Auf dem Bundeskongress wurde die 
Resolution im März 2012 verabschiedet. Am Christianeum haben wir bereits 
drei vollausgebildete Theaterlehrer, eine Kollegin in Weiterbildung und eine 
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freischaffende, studierte Theaterpädagogin. Sonnt hoffen wir auch weiterhin 
einen qualifizierten, fachlich guten Theaterunterricht anbieten zu können. 
Derzeit gibt es Bestrebungen, Theater sogar als vierstündiges Fach in der 
Oberstufe anzubieten und somit auch mit djesem Fach zum Abitur führen 
zu können. Zukünftig wird bereits ein Kollege die Prüfberechtigung für das 
schriftliche und mündliche Abitur erlangt haben. 

Besuchen Sie uns doch einmal in einer unserer Aufführungen, die das ganze 
Schuljahr hindurch das schulische Leben bereichern. Sicherlich wird es künftig 
nicht mehr die „Riesen-Produktionen“ geben, die zwei Stunden dauern und 
bei denen die Schülerinnen und Schüler Wochen vorher jeden Tag bis Mitter¬ 
nacht proben, sondern es werden die Ergebnisse normalen Unterrichts sein, 
die gerne einmal nur 20 oder 40 Minuten dauern. 

Patrick Lüdemann 

Der Theaterkurs Lüdemann 2011 präsentiert 

Opfer 
frei nach dem Roman Nichts: Was im Leben wichtig ist von Janne Teller 

„Nichts bedeutet irgendetwas. Das weiß 
ich schon lange. Deshalb lohnt es sich nicht, 
irgendetwas zu tun. “ - Mit diesen Worten 
erhebt sich Robert und geht aus dem Klas¬ 
senraum. Seitdem sitzt er auf einer Leiter 
und bombardiert seine Mitschüler mit 
Weisheiten aus dem Nihilismus. So kann es 
nicht weitergehen, denken sich seine Klas¬ 
senkameraden und beschließen, Robert 
zu zeigen, dass es sehr wohl Dinge gibt, 
die Bedeutung haben. Dabei „opfern sie 
Schuhe, Zöpfe, Kruzifixe, tote Geschwis¬ 
ter und ihre Unschuld. Doch letztlich 
hat Robert recht und alles war umsonst, 
denn als ein Museum den „Berg der 
Bedeutung“ kaufen will, brennt er nieder. 

So die Kurzfassung des Theaterstückes, 
welches die 14 Schülerinnen und Schüler 
des Abiturjahrgangs 2013 Ende März 2012 in der Aula präsentierten. Dass 
es dabei eben doch Dinge gibt, die sehr wohl wichtig und von Bedeutung 
sind, zeigten sie, als sie neben dem „Opferberg“ aus dem Buch auch einen 
Symbolberg“ bildeten, auf dem wahre Bedeutungsträger hinterlegt wurden. 

Viele dieser Symbole waren vom wirklichen Leben der Darsteller inspiriert. So 
konnten sie biografische Elemente in das doch recht düstere Stück einbringen 
und einen Gegenpol aufzeigen, der das Leben lebenswert macht. 



pm 

Im Vorwege gab es viele lange Proben bis in den späten Montagabend hin¬ 
ein, bei denen immer mal wieder der geplante Kuchen zur Probenpause ver¬ 
gessen wurde, bei denen so manche Übung anfangs belächelt wurde, bei denen 
dann aber vor allem die Matrixelemente und die Frau-in-Rot großen Anklang 
fanden. Einen weiteren Höhepunkt bildete dann unsere Theaterfahrt in die 
Jugendherberge bei Handeloh-Inzmühlen, wo es meilenweit wirklich gar 
nichts gibt und man sich hervorragend auf das Projekt konzentrieren konnte. 
Wenn man denn nicht zu spät zur Probe kam, weil Mario Kart gezockt wurde 
oder weil Sweeney Todd gesehen werden musste. Vom großen Grillen, das 
selbst den hungrigsten Schüler sich satt und zufrieden grunzend zurücklehnen 

ließ, ganz zu schweigen. Patrick Lüdemann 

Theaterunterricht in alle Schulen! 
Kongressresolution Hamburg, März 2012 

Das Unterrichtsfach Theater muss Bestandteil der kulturell-ästhetischen 
Bildung werden und ist insbesondere in die Stundentafel in der Sekundar¬ 
stufe I aller Schulformen aufzunehmen! Die Bedeutung von Bildung und Aus¬ 
bildung für eine erfolgreiche Lebensgestaltung von Jugendlichen hat erheblich 
an Gewicht gewonnen. Bildung ist die zentrale Ressource für die individuelle 
und gesellschaftliche Zukunft. 

Alle Jugendlichen, unabhängig von Alter, Geschlecht, Herkunft und Sozi¬ 
alisations-Hintergrund, haben ein Anrecht auf persönlichkeitswirksame Bil¬ 
dung und kulturelle Teilhabe an der zukünftigen Gesellschaft. Insbesondere 
Jugendliche aus anderen kulturellen und ethnischen, vor allem aber aus bil¬ 
dungsfernen Kontexten müssen in der Schule gefördert werden. 

Dabei geht es nicht nur um die Vermittlung von Wissen, sondern um die 
Schaffung von Lebens-, Arbeits- und Erfahrungsräumen, die die Entwicklung 
der Jugendlichen fördern. Eine wichtige Aufgabe besteht darin, allen Jugend¬ 
lichen ihren eigenen produktiven und rezeptiven Zugang zu den Künsten zu 
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eröffnen, also die ästhetische Bildung massiv und nachhaltig zu stärken und 
zugleich dauerhaft institutionell abzusichern. 

Dazu bietet der Theaterunterricht besondere Möglichkeiten: Theaterspiel 
ist eines der machtvollsten Bildungsmittel: ein Mittel, die eigene Person zu 
überschreiten, ein Mittel der Erkundung von Menschen und Schicksalen und 
ein Mittel der Gestaltung der so gewonnenen Einsicht. Da in der Sekundar¬ 
stufe I alle Jugendlichen erreicht werden, insbesondere aus den migrantischen 
und bildungsarmen Milieus, ist hier die Verankerung des Unterrichtsfachs 
Theater in der Stundentafel umso dringender. Der Theaterunterricht entfaltet 

in der Schule besondere Wirkung! 
- Pädagogisch und künstlerisch angeleiteter Theaterunterricht in den Schu¬ 

len vermag die individuelle Entwicklung der Jugendlichen im Sinne von 
Selbstbestimmung und Handlungskompetenz nachhaltig zu fördern. 

- Der Theaterunterricht fördert mit den Mitteln der darstellenden Künste 
die sinnliche (leibliche) Wahrnehmung, das ästhetische Empfinden und 

"Verstehen. 
- Der Theaterunterricht fördert die individuelle Persönlichkeitsentwick¬ 

lung und die soziale Kompetenz. . 
- Die künstlerische Theaterarbeit ermöglicht die Reflexion sozialer Wirk¬ 

lichkeiten und deren Bezug auf die eigene Person. 

- Der Theaterunterricht fördert den Spracherwerb und das Ausdrucksver- 

- îm Theaterunterricht entwickeln Jugendliche kreative Formen problem¬ 

lösenden Denkens. . .... ,. . , 
- Der Theaterunterricht fördert die Integration von Jugendlichen die sich 

aus verschiedensten Gründen von der Mehrheit(sgesellschaft) ausge¬ 

schlossen fühlen. - _ , 
- Der Theaterunterricht fördert die Gewalt- und Suchtpravention. 
- Der Theaterunterricht muss durch schulische Fachlehrkrafte erteilt werden! 
Wir brauchen Theater mit produktions-, rezept.ons- und werkasthet,sehen 

Perspektiven als drittes künstlerisches Fach neben Musik und Kunst m, der 
Schule. Die fachlich qualifizierte Lehrerausbildung in den Landein an Uni¬ 
versitäten, Hochschulen und Studienseminaren muss deshalb vorrangiges 
Ziel werden. Das Fach Theater kann nicht durch Kooperationsprojekte mit 
außerschulischen Einrichtungen oder Personen ersetzt werden. Nur auf der 
Grundlage eines kontinuierlichen Theaterunterrichts durch schulische Fach¬ 
lehrkräfte können künstlerische Projekte mit außerschulischen Partnern 

nachhaltige Wirkung haben. 
Bundesverband Theater in Schulen e.V. (BV TS) 

il. 
V \ I 
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„If music be the food of love, play on“ 
Shakespeare und zeitgenössische Musik im LitCaf 

Acht Sonette und ausgewählte Passagen 
berühmten Dramen Shakespeares (Much Ado About 

Nothing, Richard II & III, As You Like It, Hamlet, 
Macbeth, Julius Caesar, Romeo & Juliet, The Taming 
of the Shrew, A Midsummer Night’s Dream) wur¬ 
den vorgetragen vom Englischkurs S1 von 
Herrn Lüdemann in Zusammenarbeit mit 
Professor Wilfried Brusch, Englischdidakti¬ 
ker von der Universität Hamburg. Begleitet 
wurden die Schülerinnen und Schüler des ers¬ 
ten Semesters von Musik aus elisabethanischer 
Zeit vom Kammerensemble „Uni-Suono“ mit 

Herrn Kewitsch. Die Musiker spielten Stücke von 
Purcell und Johnson, darunter Dance for the Fairies, The 
Witches Dance, In a Maiden Time Profest und The Nobleman 

aus 

,Uni-Suono“ „Julius Cäsar“ 

„Ein großer Erfolg“ wurde der Abend genannt, „fast schon professionell“ 

und „die Zeit verging wie im Fluge“, so Stimmen der über 40 Besucher des 
LitCaf, die nicht nur aus dem Othmarscher Umfeld kamen, sondern sogar 
aus Itzehoe anreisten. Auch wenn Shakespeare nicht mehr im Bildungsplan 
unterrichtet werden muss, so zeigt sich doch, dass der Barde auch heute noch 
einen großen Einfluss auf unsere Kultur hat. Die Selbstverpflichtung der Eng¬ 
lischfachschaft, Shakespeare zukünftig trotz des neuen Bildungsplans immer 

wieder in der Oberstufe einstießen zu lassen, zeigt erste Früchte. 

Patrick Lüdemann 
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Lehrerstaffel besiegt 
schnellstes Schülerteam 

Nachdem der Staffeltag im September leider sehr verregnet war, trafen die 
Staffelsieger der Jahrgänge 7 bis 10 erst am 17. Oktober 2012 auf eine hoch¬ 
motivierte Lehrerstaffel. Bei guten Bedingungen gingen folgende Halbrun¬ 

denteams an den Start: . . 
Schüler der Klassen 7d,8bundl0b(die9dwar zwar auch siegreich gewesen, 

verpasste aber das Rennen) und die Lehrerstaffel (Herr Faber Herr Fntzsche, 
Herr Grosz, Frau Miletic, Herr Stazic und Herr Thomasius). Krankheitsbe¬ 
dingt konnten leider Frau Bargsten und Herr Steinmann nicht mitlaufen. 

Ein gemischtes Publikum aus mitfiebernden Klassenkameraden und Kol¬ 
legen säumte den Start- bzw. Zielbereich. Die Geschichte des Rennens ist 
schnell erzählt. Die Lehrerstaffel konnte das Rennen klar fur sich entscheiden, 
allerdings war der Kampf um den 2. Platz sehr spannend. Hier konnte sich die 
8b knapp vor der 10b behaupten und es gelang ihnen, die „Großen zu ärgern. 

Es war toll zu sehen, mit wie viel Ehrgeiz und Motivation alle Bete, igten 
an den Start gegangen sind, und alle waren sich einig, ass t lese it cs ett 
Kampfes (Schüler gegen Lehrer) ihre Fortsetzung bei uns am Christ,aneum 

finden sollte. i c. • Dirk bteinmann 

Die Hamburger Leichtathletik- 
Meisterschaften 2012 

Die Läufer des Christianeums, die sich über die Bezirksmeisterschaften für 
die Hamburger Meisterschaften qualifiziert hatten, mussten morgens gegen 
8 Uhr an der Jahnkampfbahn sein. Fiona Kowa ke Finn Schutt Jacob Reuss, 
Amelie Grohnert, Johannes Burchard und Leo Auberger hatten dies geschafft. 
Die ebenfalls qualifizierten Lara Haupt und Florin Pingcl konnten aus gesund¬ 

heitlichen Gründen leider nicht kommen. , , , , 
, , , ^ Herr Grosz, der Lehrer, der uns Jeder bekam seine Startnummer, und Herr u.u , , 

, , . , ... laufen wird. Fiona Ko walke war die Erste begleitete, erklärte uns, wann wer lauten . . , . .. 7 . 
mit dem 75-Meter-Sprint. Um halb zehn «artete: sie Sie kam mit ihrer Zeit 
von 11,8 Sekunden leider nicht ins Finale. Danach lief Bezirksmeister Johan¬ 
nes Burchard im Vorlauf über 100 Meter 13,1 Sekunden und qualifizierte sich 
ebenfalls nicht fürs Finale. Dann hatten wir zwei Stunden Pause. Wir lernten 
Russisch, Griechisch und Englisch auf c er n üne. 

... j, mit den 800-Metcr-Lauten los. Amelie Grohnert war Endlich ging cs dann mit den sw . . - 
die Erste, die an den Start musste. Nach 400 Metern kippte sie ,m Laufen 
einfach an die Seite. Damit war für sie der Lauf vorbei Als Nächstes war 
Fiona Kowalke dran, ebenfalls mit 800 Metern, über welche Distanz sie als 
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Bezirksmeisterin an den Start ging. Sie hatte einen tollen Start und kam mit 
ihrer persönlichen Bestzeit von 2:47 Minuten als Neunte ihrer Jahrgangstufe 
ins Ziel. Finn Schütt und Jacob Reuss standen zusammen am Start für den 
800-Meter-Lauf. Auf den letzten fünf Metern holte Finn noch mal alles heraus 
und überholte Jacob. Somit kam Finn Schütt als Fünfzehnter und Jacob Reuss 
als Sechzehnter mit den Zeiten 2:40 Minuten und 2:42 Minuten ins Ziel. Als 
Vorletzter von uns war Johannes Burchard mit dem 800-Meter-Lauf dran. Er 
wurde Vierzehnter in seiner Jahrgangsstufe und ist mit einer sehr guten Zeit 
von 2:32 Minuten ins Ziel gekommen. Anschließend ist Leo Auberger an den 
Start gegangen. Am Anfang sah es nicht so gut aus. Aber er holte über das 
Rennen auf und wurde am Ende Zweiter in seiner Jahrgangsstufe. Mit einer 
Zeit von 2:13 Minuten war er der letzte Läufer des Christianeums. 

Von links nach rechts: Johannes Borchard (9f), Leo Auberger (lOf), Fiona Kowalke (8b), 

Amelie Grohnert (8d), Jacob Reuss (8b), Finn Schütt (8c) 

Zum Schluss machte Herr Grosz noch ein Foto von den Läufern und danach 
fuhren alle wieder nach Hause. 

Amelie Grohnert 
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Schreibwettbewerb 
„Orient - Farben, Lichter und Schatten“ 

Dem Aufruf zur Teilnahme am diesjährigen Schreibwettbewerb folgten 
etwa zwei Dutzend Unter- und Mittelstufenschülerinnen und -Schüler des 
Christianeums. Eingereicht wurden märchenhafte, realistische, actionreiche 
Texte. Sie erzählen von magischen Ringen, Entführungen, Wahrsagern, Basar- 

besuchen ... . 
In der Jury saßen Felicia Seidel und Laura Prien aus der Klasse 10 d (jetzt 

S 1), Frau Dr. Conradi und Frau Gernandt aus dem Elternrat Frau Dr. von 
Hurter vom Verein der Freunde des Christianeums und aus dem Lehrerkol¬ 
legium Frau Westphal-Heyder, Frau Jannen und Frau Dr. Schonen. Prämiert 
wurden insgesamt vier Texte: zwei in Jahrgang fünf und sechs, zwei in Jahr¬ 
gang sieben und acht. Die Jury bedankt sich herzlich bei allen Teilnehmerin¬ 

nen und Teilnehmern! 

Klasse 5-6:2. Preis - Pablo Behrens, Klasse 5 b: „Die verzauberte Geschichte 

von Emil, Luke und Julia“ 
Dieser Text hat die Jury überrascht, denn er entführt den Leser aus der west¬ 

europäischen Gegenwart in einen märchenhaften Orient und bringt ihn am 
Ende auch wieder zurück. Dabei hat der Jury das Transportmittel besonders 
gut gefallen, mit dem die drei Hauptdarsteller durch Zeit und Ort reisen. Ein¬ 
drucksvoll schien auch die sprachlich souveräne Gestaltung und der Umgang 

mit dem Motiv der Zeit. . .... . , , 
Klasse 5-6: 1. Preis - Catharina Commichau und Hannah Weisbach. Klasse 

5 b: „Das Abenteuer des Prinzen“ 
Dieses Märchen hat die Jury mit seinen originellen Figuren und Motiven 

überzeugt. Gefallen hat der Jury hier auch die sorgfältig entwickelte Handlung 
und die märchenhafte Sprache, die das Autoren-Duo verwendet hat. 

Klasse 7-8: 2. Preis - Naomi Golin, Klasse 7e: „Im Nahen Osten: Ein Mär¬ 
chen, das wahr werden könnte . , ... ,. i 1 r 

Dieser Text kombiniert geschickt eine Geschichte über Freundschaft mit 
der politischen Situation im Nahen Osten. Es hat die Jury überzeugt, wie sach¬ 
kundig das Leben in Israel/Palästina geschildert wird - die Atmosphäre in den 
Gassen, die Gespräche auf dem Markt, die Katze, die „in den kühlen schatti¬ 
gen Eingang eines Hauses“ huscht - und wie sich hier, auf diesem Schauplatz, 
zwei Jungen begegnen, deren Freundschaft vor einigen Hindernissen steht. 

Klasse 7-8- 1 Preis - Mia Sara Jacobs, Klasse 7e: „Ashaki, Ashaki 
Schon der Titel klingt wie eine Beschwörungsformel. Von den ersten Wor¬ 

ten an wird der Leser in den Bann gezogen. Der Text wirkt magisch geheim¬ 
nisvoll und ist zugleich anschaulich, in sich schlüssig, komplex erzählt. 

Dr. Christiane Schonen 
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Die verzauberte Geschichte von Emil, Luke und 

Die Familie Becker saß am Küchentisch und feierte Julias 13. Geburtstag. 
Sie packte gerade ein Päckchen von ihrer Tante aus und ein sehr wertvolles 
Tuch aus dem alten Orient kam zum Vorschein. Ihre 12-jährigen Zwillingsbrü¬ 
der Emil und Luke fingen gleich an zu lästern: „Super Ted. Damit kannst du ja 
als Zauberin aus 1001 Nacht zum Fasching gehen!“ 

Als sie alle nach oben gingen, um sich für die Schule anzuziehen, kamen 
die Zwillinge in Julias Zimmer und sahen, wie ihre Schwester sich das Tuch 
umlegte und plötzlich verschwand. Emil und Luke schrien entsetzt auf, doch 
ihre Eltern waren schon beide zur Arbeit gefahren. Die Zwillinge gingen ent¬ 
schlossen auf das Tuch zu, das Julia hinterlassen hatte, und legten es sich auch 
um die Schultern. 

Sie schlugen die Augen auf und sahen ihre Schwester neben sich stehen. Um 
sie herum waren viele Händler, Käufer, Pferde, Kamele oder Esel. Es war sehr 
heiß, geschätzt war es um die Mittagszeit. Julia, Emil und Luke konnten gar 
nicht fassen, was passiert war. 

Luke, der sehr gut in Fremdsprachen war, sprach einen Händler auf Eng¬ 
lisch an: „In welchem Land sind wir?“ Die Antwort konnte Luke nicht ver¬ 
stehen. Der Händler zog die Kinder mit sich auf einen Eselskarren und fuhr 
auf einen großen Palast zu. Als sie dort ankamen, öffnete sich das Tor und sie 
fuhren hinein. 

Die Kinder sollten zu Sklaven gemacht werden: Die Jungs mussten zum 
Sultan gehen und Julia sollte im Harem arbeiten, um den neun Frauen des 
Sultans zu helfen. Nach einiger Zeit freundeten sich Luke und Emil mit dem 
jungen Sultan an - er war genau wie sie erst zwölf Jahre alt! 

Er vertraute sich ihnen an und erzählte, glücklicherweise auf Deutsch, wie 
er so früh Sultan wurde: „Mein Vater wurde vor zwei Wochen ermordet. Seitdem 
versucht derjenige, der meinen Vater umgebracht hat, auch mich umzubringen.“ 
Sie erschraken bei diesen Worten. 

Bei einem Festmahl konnten sie kurz mit ihrer Schwester reden und sagen, 
was vorgefallen war. Julia hatte schon bemerkt, dass sich eine der Harems¬ 
damen komisch verhielt. Sie hatte noch nie ihren eigenen Sohn gezeigt und 
machte aus fast allem ein Geheimnis. Da wunderte es Julia nicht, als sie eines 
Abends in den Gängen des Harems hörte, wie diese Frau einem Mann den 
Auftrag gab, den Sultan in derselben Nacht zu töten. 

Erschrocken wegen des Verrats lief Julia zu ihren Brüdern, wo zufällig auch 
der Sultan war. „Sultan, Sie sollen heute Nacht im Auftrag von einer Harems- 
darne getötet werden!“ Der Sultan war sofort in Alarmbereitschaft und rief sei¬ 
nen Männern zu: „Nehmt sie fest und sucht den Verbrecher auf, der mich töten 

wollte!“ 
Nach dieser Aufregung lud der Sultan die Kinder ein, mit ihm zu essen. Der 

Tisch war mit den leckersten Speisen bedeckt und sie genossen diese Mahl¬ 
zeit. Nach dem Essen kam ein wertvolles Tuch aus heiterem Himmel angeflo- 
(Tpn Fmil I like und Tulin stickten sich an und waren sofort einer Meinung: 
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816 wollten weg, 816 wollten nach Hause. Sic hüllten sich in das Tuch ein und 
tauchten kurze Zelt später in Julias Zimmer wieder auf. ->0* 

Als sie auf die Uhr guckten, merkten sie, dass es immer noch 7.34 Uhr war. 
Es war also keine Zeit vergangen, obwohl sie in den Orient gereist waren. 
Nach diesem verrückten Abenteuer starrten sie sich an und brachten kein 
Wort heraus. Nach einigen Minuten räusperte sich Emil und sagte: „ Worauf 
wartet ihr eigentlich? Wir müssen doch zur Schule. “ Luke erwiderte: „ Und Frau 
Klein findet es bestimmt nicht toll, wenn wir zu dem Aussatz über den Orient zu 

spät kommen. Pablo Behrens, Klasse 5 b 

Das Abenteuer des Prinzen 

Es war einmal ein Prinz, der lebte im Morgenland. Seine Lieblingsfarbe war 
Grün und deshalb war sein ganzes Reich grün. 

Als der Prinz 19 Jahre alt wurde, war die Zeit gekommen, da er sich eine 
Frau suchte. Denn dann sollte er König werden. Also begab er sich auf die 
Suche und nahm seinen Zwerg, den er mit 18 Jahren bekommen hatte, mit 

auf den Weg. 
Eines Tages, als er mal wieder mit seinem Teppich über sein künftiges Reich 

flog, merkte er, dass die Umgebung nicht mehr grün war. Schlagartig wurde 
ihm’klar, dass er sich im Heuteland befand. Da zog plötzlich ein heftiger Sturm 
auf. Der fliegende Teppich wurde herumgeschleudert und zerriss schließlich 
an einem Kirchturm. Der Prinz fiel herunter und ihm wurde schwarz vor 
Augen. Als er die Augen wieder aufschlug, lag er in einem kleinen Holzbett. 
Gerade beugte sich ein hübsches Mädchen über ihn und hielt ihm eine Flasche 
Medizin vor das Gesicht. Dabei sprach sie: „Du hast lange geschlafen, geht es dir 
jetzt besser?“ Der Prinz nickte und stand auf. Da fiel ihm ein, dass sein Zwerg 
nicht da war, und er fragte das Mädchen: „Hast du meinen Zwerg gesehen?“ 
„Nein ", antwortete diese, „aber wir haben deinen Teppich gefunden, er ist leider 

völlig zerrissen. “ 
Weit, weit entfernt, in der Burg des Drachens, saß unterdessen der kleine 

Zwerg’und wusste nicht, wo wohl sein Prinz geblieben sein könnte. Wie 
konnte er ihn nur erreichen?? Plötzlich hatte er eine zündende Idee. Er 
befreite seine kleine Fliege, die er immer für Botschaften bei sich trug, und 
befestigte ein winziges Stück Pergament an ihrem Bein. Dann ließ er sie durch 
ein kleines Kerkerfenster entfliehen. Erschöpft erreichte sie den Prinzen, der 
sie sogleich von ihrer Last befreite und laut las: „Ich bin vom bösen Drachen 
entführt worden. Hilfe!!“ Sofort packte der Prinz seine Sachen und das schöne 
Mädchen versprach sogleich, ihn zu begleiten. 

Nach langem mühevollen Weg erreichten die beiden endlich die Burg des 
Drachen und versteckten sich in einer nahegelegenen Höhle. Dort heckten sie 
einen Plan aus, um den armen Zwerg aus den Fängen des Drachen zu retten. 

Die Fliege sollte sie erneut unterstützen. Gemeinsam mit ihren tausend 
Freunden sollte sie den Drachen ablenken, während der Prinz und das Mäd- 
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chen den Zwerg befreiten. In einem großen dunklen Schwarm flogen die Flie¬ 
gen auf den Drachen zu und nahmen ihm auf diese Weise die Sicht. Doch 
gerade als der Prinz und das Mädchen die Fesseln des Zwerges gelöst hatten 
und alle glücklich vereint schienen, hatte der Drache sich durch die Fliegen 
hindurchgekämpft und stürzte wütend in die Kerkerzelle. Während der Prinz 
und das Mädchen gerade noch hinter einer Felswand verschwinden konnten, 
stürzte sich der Drache zornig und ohne Zögern auf den Zwerg, verschlang ihn 
und schlief darauf befriedigt ein. Entsetzt und traurig schlichen die Königs¬ 
kinder aus der Drachenburg und machten sich eilig auf den beschwerlichen 
Heimweg. 

Als sie das Zuhause des Mädchens erreicht hatten, überkam den Prinzen 
großes Heimweh nach seinem grünen Morgenland und er begann zu überle¬ 
gen, wie er es wohl wiedergewinnen könne. 

Das kluge Mädchen nahm ihn schließlich mit in die riesige Bücherei ihres 
Landes. „Dort finden wir bestimmt ein Buch, das uns über deine Herkunft und 
wie wir in dein Land zurückgelangen können, berichtet. “ In der Bücherei gab es 
Regale mit tausenden, uralten Büchern. Ganz hinten in einer düsteren Ecke 
entdeckte das Mädchen ein Buch mit besonders verschnörkeltem Einband. 
Die geheimnisvollen Buchstaben formten das Wort „Orient“. Neugierig zog 
der Prinz es aus dem Regal. Wie erstaunt war er, als sich die Wand drehte und 
ein schmaler Gang sichtbar wurde. Hier kann es nur zum Morgenland gehen, 
dachte der Prinz. Aber ehe er in den verheißungsvollen Gang schlüpfte, fragte 
er das Mädchen: „Willst du mit mir in das Morgenland reisen und dort meine 
Frau und Königin werden?“ Das Mädchen jubelte und sagte „Ja , denn es 
liebte den Prinzen, seit sie ihn das erste Mal gesehen hatte. Der Gang führte sie 
in das grüne Land des Prinzen und schon zwei Wochen nach ihrer fröhlichen 
Wiederkehr feierten sie Hochzeit und lebten glücklich bis an ihr Lebensende. 

Catharina Commichau und Hannah Weisbach, 
Klasse 5 b 

Im Nahen Osten: Ein Märchen, das wahr werden könnte 

Shlomo ging die grauen, vermüllten Gassen entlang. Überall lag Geröll und 
die Hitze war fast unerträglich. Bedrückende Stille herrschte. Ihm kam es vor, 
als wäre er der einzige Mensch hier. Ein paar Vögel flogen über ihn hinweg und 
eine Katze huschte in den kühlen, schattigen Eingang eines Hauses. Shlomo 
ging schnell voran, um noch etwas Essen auf dem Markt zu ergattern. Es war 
früh am Nachmittag und die meisten Leute gingen später los, um der großen 
Hitze auszuweichen. Aber nach dem Krieg war Hungersnot und das Essen 

war knapp. 
Schon vom Weiten hörte Shlomo den Lärm des Marktes. Esel schrien, 

bellte, Kinder spielten, Händler priesen ihre Waren an, zwei Männer 
betrat den Markt und sofort kamen die Ver- 



käufer und sprachen ihn an: Junger Mann! Du bist hier der Chef, was willst 
dur oder „Mein Obst ist billig und hat gute Qualität.“ Ein Händler schrie: 
,Meine Weintrauben kosten nur 4 Schekel. Das ist ein guter Preis." Ein anderer 
rief zurück: „Meine Weintrauben kosten nur 3 Schekel. " 

Shlomo aber überhörte diese Rufe und ging zu dem Stand, wo er immer 
einkaufte. Dort wurde er, sobald er da war, freundlich begrüßt. Er kaufte, wie 
immer, nur das Nötigste: ein paar Maiskolben, kleine Gurken, zwei Fladen¬ 
brote, mehrere Salatköpfe, eine Melone ... 

Als er das Geld hinüberreichte, nahm er aus dem Augenwinkel wahr, wie 
ein schmutzig gekleideter Junge hastig drei Rakis unter seinem Hemd ver¬ 
schwinden ließ. Sofort rannte er weg. Shlomo überlegte kurz und lief ihm 
nach. Rakis! So etwas Wertvolles in der Nachkriegszeit. Der Junge war sehr 
flink Shlomo konnte ihn nur schwer einholen, da er noch die Tuten voller 
Essen trug. Er bekam fast gar keine Luft, trotzdem sprintete er weiter. Zwi¬ 
schen ihm und dem Jungen war nur noch ein kleiner Abstand. Shlomo lief und 
lief dabei blickte er kurz auf seine Tüten, Gott sei Dank! Alles noch drinnen. 
Er schaute auf, aber wo war der Junge? Er war verschwunden. Shlomo blieb 
stehen, atmete ein und wieder aus. Plötzlich rollte eine Raki unter einem Tep¬ 
pich, der an einer Schnur befestigt war, hervor. 

Shlomo drückte den Jungen gegen die Wand eines Marktstandes „Gib die 
Kakis her!", keuchte er noch erschöpft von der Verfolgungsjagd. „Nein! rief 
der Dieb und fing plötzlich zu weinen an. „Meine Familie, sie braucht doch das 
Essen " Shlomo hatte Mitleid mit ihm. „Du kannst etwas von nur bekommen. 
Dafür musst du aber die Kakis zurücklegen." Der Junge war damit natürlich 
einverstanden, zusammen gingen sie zum Stand zuruc . 

Shlomo ging die grauen, vermüllten Gassen entlang Diesmal herrschte aber 
nicht Stille, er redete mit dem Jungen, der sich als Al, vorgestellt hatte Ah 
erzählte ihm, er würde aus dem Nebendorf Abu Gosh kommen, seine Eltern 
wären Bauern, aber hätten nicht genug Ernte, weil es keinen Regen gäbe. Des¬ 
wegen wäre er auch hier in Riryat Yearim. Shlomo musterte ihn kurz dann 
sagte er: „Dann bist du Moslem, oder?" Ali nickte und fragte: „Du nicht? Also 
wirklich, Ķ hast du denn deine Augen? Ich habe eine Kippaaufden, Kopf und 
habe Pejes und Zizit." Ali lachte: „Oh, ich bin wirklich blind Dann wurde er 
ernst- Eigentlich dürfte ich nicht mit dir sprechen, weil du ja Jude bist. Aber du 
hast mir geholfen, du bist ziemlich nett, außerdem steht im Koran, dass man zu 
allen freundlich sein soll." Shlomo grinste: „Genauso finde ich es auch. Warum 
dürfen wir nicht miteinander sprechen? Nur weil wir einer anderen Religion 
angehören Mein Vater, der Rabbiner ist, sagt immer: Sei zu allen Leuten nett und 
höflich auch wenn du sie nicht magst. Aber trotzdem will er nicht, dass ich mit 
Arabern rede “ Ali nickte und sagte: „Auch wenn wir so eine spannende Unter¬ 
haltung führen, muss ich jetzt links abbiegen, um nach Abu Gosh zu gelangen. 
Vielleicht können wir uns morgen Nachmittag hier treffen?" Shlomo war einver¬ 
standen Auf Wiedersehen!", riefen beide und jeder ging seinen eigenen Weg. 

Zu Hause empfingen Shlomo die Eltern. Sein Vater Levy nahm ihm die 
Tüten ab Dann fragte er erstaunt. „Da ist ja sehr wenig drin. Warum das denn?" 



Da Shlomo ein ehrlicher Junge war, antwortete er: „Ich habe einen netten Jun¬ 
gen kennengelernt. Er heißt Ali und hatte kein Geld, deswegen habe ich ihm etwas 
Essen gegeben.“ „Ali! Ein arabischer Name. Du hast so einem Geld gegeben? 
BIST DU BESCHEUERT?! Die haben einen Krieg angefangen und du mit 
deinen zwölf Jahren müsstest doch über solche Dinge Bescheid wissen. “ Levy zit¬ 
terte vor Wut. 

„Vater!“, Shlomo versuchte ihn zu beruhigen. „Ali ist ein netter Kerl und 
nicht er hat den Krieg angefangen, sondern die Regierung. Außerdem ist es eine 
Mitzwa (Gebot), jemandem zu helfen.“ 

Eine Zeit lang sagte sein Vater nichts mehr. Dann seufzte er und sagte: „Du 
hast Recht, Sohn! Entschuldigung. Entschuldigung, dass ich dich angeschrien 
habe. Jeder Mensch ist auf gleicher Höhe. Es ist schon sehr wichtig, dass Söhne 
von großen Feinden befreundet sind und in Frieden leben. “ 

Den ganzen nächsten Tag lang freute Shlomo sich auf das Treffen mit Ali. 
Doch als sie sich trafen, hatte sein Freund eine besorgte Miene. Er erzählte 
Shlomo, dass die Regierung angeordnet hatte, eine Mauer zu bauen. Diese 
sollte auch zwischen den beiden Dörfern Abu Gosh und Kiryat Yearim errich¬ 
tet werden. 

Nun schaute auch Shlomo Ali besorgt an. „Wirbrauchen einen Plan. Es muss 
ein raffinierter Plan sein.“ Da erhellte sich Alis Gesicht: „Mein Plan ist zwar 
nicht wirklich raffiniert, aber vielleicht klappt er ja: Wir vereinbaren eine Stelle 
an der Mauer, wo wir uns dann treffen können, wir können Briefe und Gegen¬ 
stände hinüberwerfen. Man kann vielleicht einen Tunnel bauen. Auch wenn die¬ 
ser Plan nicht klappt, dürfen wir nie die Hoffnung aufgeben. “ Da umarmten sich 
die Freunde. 

Naomi Golin, Klasse 7e 

Ashaki, Ashaki 

„Aschhhaaaahhh.“ Das rauschende Flüstern des Sandes ließ mich Stimmen 
hören, die stumm waren, und Worte vergessen, die mir galten. Es war mein 
ständiger Begleiter, schon so ewig, dass es für mich längst zum Hintergrundge¬ 
räusch verklungen war. Und doch war es da und erinnerte mich daran, dass ich 
nicht schon immer das war, zu was mich der Sultan gemacht hatte. Keiner von 
uns war mehr als nur ein elendes Häufchen Staub, zusammengekehrt zu einem 
kaltherzigen Krieger. Wir waren nicht schwächer als unser Meister, denn sein 
gebrochenes Herz wurde allein von seinem Hass zusammengehalten. Dem 
Hass gegen Menschen, gegen die Liebe. Aber auch er war nicht schon immer 
von Boshaftigkeit erfüllt, er warein junger, liebender Mann gewesen. Doch als 
seine Geliebte ihn verließ, verwandelte sich seine Liebe in Hass. Und so hatte 
er seine Sandstürme erschaffen, um sich zu rächen. 

Es war eine lebendige, duftende, laute Stadt voller Menschen. Hühner und 
Esel mischten sich unter das Gedränge und Schausteller trieben ihre Späße 
auf den Straßen und Gassen. Die Märkte waren voll und die Händler priesen 



ihre Ware Bunte Zelte waren errichtet, aus denen Weissager und Hexen nach 
Kundschaft spähten. Die Nachmittagssonne ließ ihr gleißendes Licht über die 
Plätze fluten und brannte auf die Menge nieder. Eine Gruppe junger Männer 
lehnte im Schatten eines Hauses an einer Mauer und machte Späße. Ihre rost¬ 
braune Haut glänzte in der Sonne und ihre Zähne blitzten weiß auf, wenn Sie 
lachten Ich streckte meine sandige Hand wahllos nach einem Mann aus und 
tastete mit meinen Fingern nach seinem Verstand. Wie Nebelschwaden verlie¬ 
ßen ihn seine Sinne, quollen aus Nase und Mund, um sich ins Nichts auszulo¬ 
sen Blind taub und ohne jegliche andere Sinne ließ ich ihn hinter mir zurück. 

Es war nicht ohne Grund, dass wir Sandstürme den Menschen die Sinne 
nehmen sollten Denn der Sultan, ein Dschinn von unmessbarer Macht, war 
der festen Überzeugung, dass der Mensch ohne diese nicht heben konnte. Er 
konnte es nicht ertragen, Liebende zu sehen, jedes Mal wurde er von den Erin¬ 
nerungen an seine Geliebte geplagt. Liebe war vergänglich, die Sinne weideten 
sich nur so lange am Geliebten, bis sie satt waren. Die Augen wurden nach 
einer Zeit gelangweilt, sie verlangten nach Neuem. Das meinte der Sultan. 

Gebannt lauschte ich der Stimme des Mädchens, das an die Auslage des 
Standes gelehnt war. Ihre strahlenden Augen sprachen dieselbe Sprache wie 
ihre Stimme mit der sie den Händler zu einem Preisablass bearbeitete. Wie 
ein dummer Hund unterwarf er sich ihr und nickte unablässig mit dem Kopf. 
Immer noch lag sein ergebener Blick auf dem Mädchen, während er Gewürze 
abwog und sie in eine Tüte füllte. Das freudig erregte Glänzen in ihren großen 
dunklen Augen machte mich traurig. Musste ich dieses Mädchen des Leuch- 
tens in den Augen berauben? Dieses Wesen war nicht so wie jedes andere. 
Nicht für mich. Und ihre Nähe gab mir einen Teil meiner Menschlichkeit 
zurück sie erinnerte mich an mein Leben vor diesem. „Ashaki, wo treibst du 
dich nur wieder herum t Es ist gefährlich für ein Mädchen wie dick hier herum¬ 
zulaufen, das habe ich dir zur Genüge gesagt. Wer weiß, welches Gesinde sich hier 
herumtreibt■? Nach Hause mit dir, aber cito! Als das Mädchen sich nach dem 
bulligen, alten Mann umdrehte, wirbelten ihre seidigen, duftenden Locken in 
der Luft herum Erschrocken blickte sie auf, drehte sich um und lief davon. 
Ich packte den Mann und nahm ihm die Sinne, wie es mir der Sultan befohlen 
hatte* mit jedem Menschen zu tun. Dann folgte ich dem Mädchen, bis ich es 
sicher zu Hause wusste. Doch ich konnte nicht gehen - es seiner Sinne zu 
berauben hatte ich schon verworfen, als ich es zum ersten Mal erblickt hatte -, 
ich musste bei ihm sein. Unsichtbar folgte ich ihr auf einen Abtritt, wo sie ihr 
Gesicht in der Sonne wärmte. Mit Schmerzen fuhr ich an ihrer Wange entlang. 

Ashaki Ashaki“, flüsterte ich. Und das Mädchen lauschte meinem Flüstern. 
Deich sie nahm es nur wahr wie ein Rauschen des Windes. Wie auch sollte sie 
mich hören, dachte ich voller Trauer Ich war nur ein Häufchen Sand 

Tage vergingen, vielleicht auch Wochen; ich hatte jegliches Zeitgefühl ver¬ 
loren Ich raubte den Menschen die Sinne, führte meinen Befehl aus, tat, was 
mir geheißen wurde. Ich hatte keine Wahl, war böse, kaltherzig und rück¬ 
sichtslos Mit einer Ausnahme. Wenn sie schlief, legte ich meinen warmen 
Schleier aus Sand über sie, um sie zu schützen. Und ich summte ihren Namen. 



Ashaki, Ashaki. Und sie lächelte im Schlaf. Doch ihre Nähe schmerzte mich 
genauso sehr, wie sie mich beglückte. Denn ich wusste, das Mädchen konnte 
mich nicht lieben, nicht mehr und nicht weniger, als wenn ich ihr die Sinne 
geraubt hätte. Sie sah, schmeckte, roch, hörte und fühlte mich nicht. Wie ich 
so darüber nachdachte, rückte ich unbewusst näher an das Mädchen heran und 
drückte es noch fester in meinen Armen. „Ashaki“, seufzte ich und sah in ihr 
reines, unschuldiges Gesicht. 

Ich versuchte, meine Sorgen zu unterdrücken, und so fiel es mir leichter, 
glücklich zu sein. Mit Ashaki. Nie zuvor in meinem Dasein als Sandsturm war 
ich so glücklich gewesen. 

Nach jeder Sonne braucht es Regen, bis es einen Regenbogen gibt. Und 
so mussten nun meine Regentage folgen. Meine Unsicherheit fiel in kleinen, 
nassen Tropfen herab und lenkte mich ab. Wenn man genauer hinsah, war jeder 
einzelne dieser Regentropfen eine Entscheidung, die ich fällen musste. Denn 
es würde nicht mehr lange dauern, bis der Sultan dahinterkam, was ich für 
Gefühle für dieses Mädchen hegte, und vor allem: Dass sie noch Gefühle hatte. 
Zudem die einzige Lösung, die mir für dieses Problem in den Sinn kam, die 
ich aber nicht über mich brachte auszuführen. Denn sollte sie mich wider aller 
Möglichkeiten doch lieben, sollte ihr Lächeln doch von mehr als Zufriedenheit 
zeugen und sollte sie meine Anwesenheit tatsächlich spüren, nicht körperlich, 
sondern im Herzen, dann gab es nur diese Lösung. Ich musste ihr die Sinne 
rauben, als wäre sie bloß Eine unter Vielen. Denn war es nicht gleich, ob sie 
sehen konnte oder nicht, spüren, hören, riechen, fühlen konnte oder nicht, 
mich konnte sie das niemals. Es gab keinen Ausweg, sie zu retten, denn wenn 
der Sultan erst von uns erfuhr, würde er ihr selbst die Sinne nehmen. Doch 
wenn ihre Liebe selbst ohne Sinne noch existierte, wäre sie der Beweis dafür, 
dass Liebe aus mehr als nur der sinnlichen Wahrnehmung bestand. Wenn ich 
Ashaki dem Sultan zeigen würde, gäbe es für ihn keinen Grund mehr, dem 
Menschen die Sinne zu verbieten. Er hätte verloren. 

Doch es war mir so zuwider, meine Liebste zu quälen, dass mir das einzig 
Sinnvolle zu tun schwer fiel. Aber es gab keine andere Möglichkeit, sie und alle 
Menschen zu retten, also musste ich es tun. Das, was ich nie tun wollte. Ich 
fühlte mich schrecklich, wie ein Monster, als ich mich am Abend zu Ashaki 
legte. 

„Ashaki, Ashaki“, flüsterte ich und dachte voller Trauer daran, dass es viel¬ 
leicht das letzte Mal sein konnte. Voller Selbsthass legte ich meine staubigen 
Lippen auf ihre Wange und nahm ihr die Sinne. Es war mir, als hätte man mir 
gleichzeitig den Sinn allen Seins genommen. 

Ich flog so schnell über die Gassen und Plätze, dass alles unter mir ver¬ 
schwamm. Ich versuchte vorsichtig zu sein, um sie nicht zu verängstigen, doch 
Ashaki in meinen Armen konnte nicht sehen, wie knapp wir an den Palmen, 
Pinien und Häusern vorbeirauschten. Sie konnte es auch nicht hören und füh¬ 
len, sie konnte die feuchte, heiße Luft nicht schmecken oder den Duft von 
Zimt und Nelken riechen, von denen diese erfüllt war. Wir flogen über die 
Wüste, die von nichts als einer kleinen Karawane belebt war. Wir flogen über 



eine Oase die still und unberührt zwischen den unendlichen Sanddünen lag. 
Hier in der Wüste regte sich kein Wind. Wir flogen immer weiter in die Wüste 
hinein, immer weniger Leben begegnete uns. Bis wir vor dem Sandschloss des 
Sultans standen. Ich tat einen Schritt in Richtung Stadttor, als mir zwei san- 
dene Wachen den Weg versperrten. „Was soll das Mädchen in deinen Armen! hie 
ist hübsch doch der Sultan hat Frauen genug; bring sie heim!“ „Das ist nicht mein 
Verlangen, Meister. Ich muss den Sultan sprechen!“ Du weißt was der Herr mit^ 
denen macht, die dummen Vortrag halten! Er wird dich wie Asche in den Garten 
streuen Soldat! Doch hab Einlass, wenn sie’s dir wert ist. “ Die Manner traten 
zur Seite Schnell eilte ich mit Ashaki in den Armen durch das Tor, das sich 
mir öffnete und schwebte die Wendeltreppen hinauf zum Thronsaal. Die Vor¬ 
räume waren von blass verziertem Sandstein der Szenen von Geistern und 
Sandstürmen Tänzerinnen und Festen, Feldarbeit und Ernte zeigte. Doch je 
näher ich meinem Ziel kam, desto häufiger begegneten mir ganz andere Sze¬ 
nen: Der Sultan mit seiner Geliebten 

Frauen die Körbe voller Feigen und Datteln auf den Kopsen und Armen- 
trugen, kamen uns entgegen, und in der Ferne hörte ich, wie zwei Dienerinnen x 
sich zankten Schließlich kamen wir vor eine Flügeltür. Zwei weitere Wachen 
öffneten sie uns, und ich sah, wie sie Ashaki verwirrt musterten. Im nächsten 
Moment standen wir im Thronsaal. Von den Wanden hingen unzählige Voge - 
käsige und die wenigen Fenster warfen in gleichmäßigen Abstanden schmale 
Lichtkegel auf den Boden. Das Kuppeldach überschirmte alles wie eine schüt¬ 
zende Hand die den Sultan in seinem Hass stärken sollte. Am Ende des Saales 
auf einem für seine kleine Gestalt viel zu hohen, viel zu breiten Thron saß der 
Sultan mein Herr Der kühle Blick des alten und doch so mächtigen Mannes 
schmerzte mich. Ich konnte jetzt alles verlieren oder alles gewinnen. 

Ich blickte hinab in die leeren Augen meiner Liebsten, ehe ich mich hin¬ 
kniete und vorsprach: „Meister, seht mich an. Ich bin Euer Diener, treu und erge¬ 
ben bin es Immerschön gewesen. Ich babe diesem Mädchen die Sinne genommen, 

■ , „„Irren Menschen. Es ist Euer Ziel, den Menschen mit ihren Sinnen 
die Liebe zu nehmen. Doch was wäre, wenn ich diesem Mädchen die Sinne, doch 
die Liebe nicht nehmen konntef Wenn sie immer noch hebtet Der Sultan kniff 
die Augen zusammen und funkelte mich an Dem kann nicht so sein. Es ist 

.. f. , -- pr ,nrich mit kühler, verächtlicher Stimme, doch ich bemerkte 
rÄffi« Unsicherheit darin. Hr war eben doch nur ein alter, 
verbittertes Hann, sagte ich mir. Ich liebte Ashaki. Und ,ch hebte -he lache. 
Niemand durfte sie von der Welt tilgen. Ich musste handeln, sonst wurde es 

^''ìlhfsietTch'an. Seht ihr Lächeln. Sie liebt.“ Wie um meine Worte zu 
unterstreichen, hauchte ich ihr einen sandelten Kuss aufs Haar. Ein Schauer 
durchfuhr sie. Und da geschah etwas, das all meine Zweifel zunichte machte. 
Tch hebe dich“, flüsterte sie benommen und ich lauschte ihr sprachlos. Auch 

d ^Sultan erstarrte. „Du hast ihr die Sinne nicht genommen! Das kann nicht 
sei„ U « stammelte er, um Fassung ringend. Doch cs war zu spät. Er hatte 
seine sichere Haltung verloren. Ein glücklicher Schauer durchfuhr auch mich. 
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Sie liebte mich. Und haue die Kraft aufgewandt, es mir zu sagen. Auch ohne 
Sinne. „Doch“, sagte ich überglücklich, „ich habe getan wie befohlen und den¬ 
noch kann sie lieben. Sie hat gekämpft und gewonnen. Denn Liebe ist nicht 
sinnliche Wahrnehmung, sondern ein Gefühl. Und das könnt Ihr ihr nicht neh¬ 
men. Nicht, indem Ihr sie erblinden lasst, nicht, indem Ihr sie des Geruchs- und 
Geschmackssinns beraubt, nicht, indem Ihr ihr das Gehör nehmt oder den Sinn, 
zu spüren.“ Als ich zum fahlen Gesicht meines Herrn aufsah, wusste ich, dass 
ich gewonnen hatte. Zitternd streckte er einen knochigen Finger nach mir 
aus. „Du ... Wegen dir ...Es war alles umsonst..." Ihm brach die Stimme weg 
und wich den Tränen. Eine einsame bittere Träne des Hasses rann seine Wange 
hinunter und zerplatzte am Boden, und es schien, als sei der Sultan mit ihr 
vom Thron gestürzt. Er hatte alles Herrschaftliche verloren, war schwach 
und zerbrechlich geworden. Und mit seinem Hass starb auch der Zauber. Die 
undurchdringliche Sandschicht fiel von mir ab und gab meine menschliche 
Gestalt frei. Im selben Moment erwachte Ashaki in meinen Armen. Sie schien 
mich zu erkennen, ohne mich je gesehen zu haben. Und sie machte den neuen, 
glücklicheren Zauber, der diesen Moment beherrschte, mit ihrem liebevollen 
Lächeln komplett. Meinem Lächeln. 

„„Ashaki, Ashaki“, flüsterte ich. 
Mia Sara Jacobs, Klasse 7e 

„Jugend debattiert“ - Ein tolles Wochenende in Berlin 

„Beredsamkeit ist die Kunst, so von den Dingen zu sprechen, dass jedermann 
gern zuhört.“ Diese von Blaise Pascal formulierte Kunst beherrschten eigent¬ 
lich alle Kandidaten, die bei dem diesjährigen Finale von „Jugend debattiert“ 
am 22. und 23. Juni in Berlin am Rednerpult standen. 

So haben alle Zuschauer gebannt zugehört, über die diskutierten Themen 
nachgedacht und dann selbst mit ihren Sitznachbarn weiterdebattiert. Oft 
kamen dabei bei uns aber auch die manchmal fragwürdigen Juryentscheidun¬ 
gen zur Sprache, die teilweise keiner von uns nachvollziehen konnte. 

Mit einer Gruppe von zwölf Schülern und Lehrern haben wir an diesem 
Wochenende unsere Finalistin vom Christianeum, Emily Philippi, begleitet. 
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In den vielen Eröffnungsreden von Politikern und Stiftungsmitgliedern des 
Wettbewerbs wurde dieser Aspekt des Wettbewerbs immer wieder hervor¬ 
gehoben - die Debatte ist ein wichtiger Bestandteil unserer Demokratie. Im 
Zuge des Wettbewerbs beschäftigt sich jeder Anwesende mit den Themen, 
hinterfragt Argumente und wägt sie ab, um schließlich eine differenz.erte 

MSeTS jtltn'LmiertTun^Jugend debattiert“ und ist seit 20°5 auch inter- 

nationalvin Bedeutmt, An 

SÄ»“ » Beispiel die F»Se .Sollen Oly^ische Spiele nur «„ Sm- 

, eeepcBen ķà 

Olympischen pic e ■ j also so gestellt, dass zwei klare Positi- 
schaft in der Ukraine, ^ş^en. Mf Pro.SeIte sprechen sich zwei 

der vi^Serfo'eb Verbot von Olympischen Spielen in Staaten mit Men- 

schenrechtsverstößen aus; auf der Contra-W 

ler die Meinung, dass ein ^sjerbot^ ^ ^ ^àrn festgelegt, 

To'dÎs keber sichTeine Lieblingsposition wünschen kann. Der gesamte Wett- 
so dass Kein , n aufgeteilt, in der Sekundarstufe I debattieren 

Schükr 'derHClassenstufen 8-10, in der Sekundarstufe II die Jahrgangsstufen 

10:12- , , - ,i:Kfm Tahr 135 000 Schüler aus 800 deutschen Schulen 
Insgesamt a en lockeren Einführung von ehemaligen Teil- 

teilgenommen, wie es uns uti o 

nehmern erzählt wurde. K)asse ]iat uns bei den Debatten zum Thema 

SoïelybuidèswekUpolizistên im Einsatz Namensschilder tragen?“ und „Soll 
„sollen Dunaes Altkleidern in Entwicklungsländer verboten Wer¬ 
der Export von gespendeten AltKieiaern b 

deCbeÎdegn Debauenhaben wir in der Gruppe auch in Berlin immer wie- 
Neben ae Verfügung gehabt, so dass auch ein schönes gemeinsames 

Mktagessen'im Park und das Fußballspiel Griechenland gegen Deutschland in 
der EM-Zeit nicht zu kurz kamen. Wir waren eine ganz gemischte Gruppe aus 
T ; nisten Klassenstufen und kannten uns nur von einigen Tref- 

£Z"voA 
wirkhch sehr schön und wir haben alle gemeinsam Emily anfeuern können. 

I i .i , ,||P„ Wochenende war es schön zu hören, dass auch im nächsten 
Nach dem ^ülerinnen und Schüler bei „Jugend debattiert“ teilneh¬ 

men wollen und wir uns somit hoffentlich auf eine weitere schöne Reise zum 

Finale in Berlin freuen können. 

Antonia Hufnagel, 3. Semester 
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Harte Nuss für harte Knacker 

Viele Intelligenztests enthalten Zahlenfolgen, die fortgesetzt werden sollen. 
Manche solcher Aufgaben sind einfach, z. B.: 

- 1, 2, 3, 4, 5, es folgen also 6, 7, 8, ... 

- 0, 1, 3, 6, 10,15,...; immer + um 1 zunehmende Konstante, es folgen also 
21,28,... 

- 1, 4, 9, 16, 25, ...; Quadratzahlen, es folgen also 36, 49, ... 
- 1, 2, 9, 64, 625, 7776, ...; es sind die Potenzen vom Typ nn_1, es folgt also 

117649, ... 
- 1, 1, 2, 3, 5, 8, 13, ... ; „Fibonacci-Zahlen“: Jede Zahl ist die Summe der 

beiden Vorgänger, es folgen also 21, 34, ... 
- 8, 3, 1, 5, 9, 6, 7, ...; die Lösung ist ganz einfach, doch muss man nach 

einem ganz anderen Typ von Gesetzmäßigkeit suchen, hier z.B. alphabe¬ 
tisch: acht, drei, eins, fünf, neun, sechs, sieben, ...; es folgen also vier und 
zwei. Im Englischen würde sich die Reihenfolge: eight, five, four, nine, 
one, seven, six, ten, three, two ergeben. 

Einem ganz anderen Gesetz folgt die Sequenz 5, 8, 8, 2, 3, 5, 2, 9, ...; sie ist 
nichts anderes als die Ziffernfolge des Dezimalbruchs 1/17 - 0,058823529... 

Nun kommt die Herausforderung: Welchem (nun wieder mathematischen) 
Gesetz folgen die Zahlen 3, 11,37, 101, 41 (oder 271), 7 (oder 13), 239 (oder 
4649), 73 (oder 137), 333667, 9091, ...? Es sind alles Primzahlen, die also nur 
durch 1 und sich selbst teilbar sind. Aber wie kommen sie in diese Reihen¬ 
folge? 

Lösung weiter hinten in diesem Heft. 

Prof, (em.) Dr. Heiner Müller-Merbach 
Technische Universität Kaiserslautern 

Christianeer, Abitur 1955 

Zur Orgel des Christianeums 

Das Christianeum konnte sich stets glücklich schätzen, eine Orgel zu besit¬ 
zen. Die Orgel im alten Gebäude an der Behringstraße war jedoch in einem 
solchen Zustand, dass eine Mitnahme in das neue Gebäude in der Otto-Ernst- 
Straße aus wirtschaftlichen Gründen nicht sinnvoll erschien. Vielmehr hat 
die Behörde dem Christianeum zugesagt, bei der späteren Beschaffung einer 
anderen Orgel behilflich sein zu wollen. 

Aus Kostengründen hatte es dann jedoch nur zu einer elektronischen Vier¬ 
ling-Orgel gereicht, denn das Christianeum konnte nach dem aufwendigen 
Umzug in das neue Gebäude, verbunden mit zahlreichen Neuanschaffungen, 
nicht einen solchen finanziellen Kraftakt ausbringen wie etwa das Johanneum, 





Disposition der Walcker-Orgel 

Hauptwerk Brustwerk Pedal 

Gemshorn 8' 

Prinzipalflöte 8' 

Prinzipal 4' 

Waldflöte 2' 

Mixtur 4-6 f. 

Holzgedackt 8' 

Nachthorn 4' 

Prinzipal 2' 

Sifflöte I' 

Sesquialter 2 f. 

Krummhorn 

Subbass 16' 

Oktave 8' 

Gedacktpommer 4' 

Manualkoppel 

Pedalkoppeln 

2 freie Kombinationen 

(Schweller, Tremulant) 

das mit Hilfe des Schulvereins und vieler projektgebundener Spenden eine 
neue Orgel für die dortige Aula bauen ließ. 

Als 1985 dem Kirchenpauer-Gymnasium am Hammer Park wegen zu gerin¬ 
ger Anmeldezahlen die Schließung drohte, gab es einige Schulen, die lautstark 
Interesse am Inventar des noch existierenden Gymnasiums bekundeten. Das 
Christianeum hat damals durch den Schulleiter Ulf Andersen und den Musik¬ 
lehrer Dietmar Schünicke dezent der Schulleitung des Kirchenpauer-Gymna- 
siums zu verstehen gegeben, dass man, wenn die Schließung der Schule sich 
nicht vermeiden ließe, an der schuleigenen Orgel sehr interessiert sei. 

Die Orgel des Kirchenpauer-Gymnasiums ist von der Orgelbaufirma Wal- 
cker, Ludwigsburg, gebaut und 1962 eingeweiht worden. Sie umfasst 14 Regis¬ 
ter (Disposition S.O.), zwei Manuale und Pedal. Die Spieltraktur ist mecha¬ 
nisch, die Registertraktur elektrisch. 

Tatsächlich musste das Kirchenpauer-Gymnasium geschlossen werden. Der 
Schulleiter Schmidt-Tiedemann hat sich nun sehr für den Erhalt der Orgel und 
den Umzug in das Christianeum eingesetzt. Gleichzeitig haben sich aber meh¬ 
rere Hamburger Gymnasien um diese Orgel bemüht. So musste die Schulbe¬ 
hörde entscheiden: Die Orgel sollte im musischen Albert-Schweitzer-Gymna- 
sium eine neue Heimat finden. Die Aula des Albert-Schweitzer-Gymnasiums 
verfügte aber nicht über die erforderliche Deckenhöhe von 6,40 Meter. Hier¬ 
von profitierte das Christianeum, dem man nun wegen der ebenfalls starken 
Musikausrichtung das Instrument zusprach. 

Im Jahr 1986 wurde die Orgel schließlich in der Aula des Christianeums 
aufgestellt. Dazu konnte es nur kommen, weil hier mit großer Unterstützung 
des Bezirksamtes Altona verschiedene Stellen vertrauensvoll und sensibel 
zusammengearbeitet haben, zumal es galt, den Orgelprospekt architektonisch 
angemessen dem Gesamtbild der Aula anzupassen. In besonderer Weise hat 
sich hier die Tischlerei Groth verdient gemacht, die durch die Platten aus 
ungedämpfter Buche die Front exakt den Aulawänden anglich. 
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In all den Jahren hat sich gezeigt, dass die Orgel relativ unanfällig ist, 
obwohl die Temperatur und vor allem die Luftfeuchtigkeit bei den verschie¬ 
densten Veranstaltungen in der Aula sehr großen Schwankungen unterliegt. 
Die Orgel wird durch die Orgelbaufirma Hoffmann seit Jahren gepflegt - 
ohne dass umfangreichere und somit auch kostenintensive Reparaturen erfor¬ 

derlich waren. . 
Eine Orgel wird spontan immer mit einer Kirche in Verbindung gesehen; sie 

ist aber keineswegs allein auf den sakralen Raum beschränkt. Auch der Wert 
eines Konzertsaales steigt erheblich, wenn dieser „die Königin der Instru¬ 
mente beherbergt. Eine Schule und insbesondere ein humanistisches Gym¬ 
nasium muss es zu schätzen wissen, eine Orgel zu besitzen, ist doch dieses 
Instrument in ganz besonderer Weise mit der Musikgeschichte verbunden Ob 
nun Bach, Händel, Telemann, Haydn, Mozart Beethoven Schubert, Brahms, 
Mendelssohn Bartholdy, Reger, Hindemith oder Strawinsky - sie alle sind bei 
Organisten in die Lehre gegangen oder haben zumindest die Orgel in ihren 
Kompositionen als Instrument vorgesehen. 

Die Orgel am Christianeum ist bisher wie folgt genutzt worden: 
- als Soloinstrument bei Konzerten und Hausmusikabenden 
- als Soloinstrument bei Konzerten mit dem A-Orchester 
- als Continuo-Instrument in Verbindung mit Chor oder Orchester 
- als „akustische Zeitmaschine“ bei einer Chor-Revue 
- als Begleitinstrument bei gemeinsamem Singen (Adventssingen) 
- als Instrument, das bei der Vorbereitung der Michel-Konzerte hilft 
-als Übeinstrument für Schüler und Schülerinnen, die dieses Instrument 

erlernen wollen (mehrere Schüler übten auf diesem Instrument, die inzwi¬ 

schen Musik studiert haben) . , , , . > 
-als „Anschauungsobjekt“ im Musikunterricht (Instrumentenkunde) und 

für ausländische Gäste aus dem nichteuropa,sehen Ku turkreis (China) 
Es ist dem Christianeum zu wünschen, dass die Orgel in der Aula noch 

lange erhalten bleibt. Dietmar Schmücke 

Programmvorschau 
Literarisches Cafe im Christianeum 

Dezember 2012 bis 2013 

Donnerstag, 6. Dezember, 19.30 Uhr 

Auch hf diesem" J^hr wieder präsentieren Eltern, Schüler und Lehrer ihre 
Lieblingsbücher 2012 und lesen daraus vor. 

Donnerstag, 13. Dezember, 19.30 Uhr 
Die schönsten Stimmen des Chnstianeums 

Ein musikalischer Abend unter Leitung von Ming Chai. 
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Ankündigungen für 2013 
Ein Abend anlässlich Jean-Jacques Rousseaus Geburtstag, der sich 2012 

zum 300. Mal gejährt hat. 
Eine Lesung mit dem Hamburger Krimiautoren (und ehemaligen Christia- 

neer) Boris Meyn. 
Gedichte der deutsch-jüdischen Dichterin Gertrud Kolmar. Mit der Schau¬ 

spielerin Angela Schmid. 
Die Chefdramaturgin Judith Gerstenberg (Staatstheater Hannover) berich¬ 

tet von ihrer Arbeit. 
Ein musikalischer Trip durch das Werk des Jazztrompeters Miles Davis. 
Gesa Engelschall, Leiterin der Hamburger Kulturstiftung, stellt ihre Arbeit 

und die von ihr geleitete Institution vor. 
Ein Abend zu Ehren Christoph Martin Wielands anlässlich seines 200. 

Todestages. 
Björn von Maydell 

Zwei etwas andere Veranstaltungen im Litcaf 

„Recht trifft Redakteure“, „Kultur trifft Kauffrauen“ - so lauteten die etwas 
gewöhnungsbedürftigen Überschriften, auf denen im April und im Juni 2012 
Werbung für diese Veranstaltungen im Litcaf gemacht wurde: Gibt es doch 
in der Regel im Litcaf entweder kulturell ausgerichtete Veranstaltungen mit 
Referenten von außerhalb oder aber Darbietungen von Schülerinnen und 
Schülern, die aus dem Unterricht erwachsen sind. 

Was soll das sein: „Recht trifft Redakteure“, „Kultur trifft Kauffrauen“, 
fragte sich also der Betrachter bei flüchtiger Wahrnehmung des Ankündi¬ 
gungsplakats. 

Des Rätsels Lösung: Die beiden Veranstaltungen sind die ersten in einer 
Veranstaltungsreihe, in denen durch die lebendige Präsentation der Berufs¬ 
und Lebenserfahrung von Ehemaligen des Christianeums den jetzigen Schüle¬ 
rinnen und Schülern Aspekte der Berufs- und Studienorientierung, aber auch 
der „Lebensplanung“, auf eine andere Weise nahegebracht werden sollen, als 
es sonst in der Schule geschieht. Zweimal im Jahr soll zunächst eine solche 
Veranstaltung stattfinden. 

Bereiche wie „Recht“ und Berufe wie „Redakteur“, aber auch „Kultur“ und 
„Kauffrauen/-manner“ haben aus Schülersicht zunächst einmal gar nichts mit¬ 
einander zu tun. Dass es in der Realität oft eine viel größere Schnittmenge 
zwischen solchen auf den ersten Blick separaten Bereichen, Berufen gibt, 
wurde auf beiden Veranstaltungen sowohl in der Vorstellungsrunde der Refe¬ 
renten als auch der moderierten Diskussion sehr deutlich. 

Das Konzept dieser Veranstaltungen ist, dass ca. sechs Teilnehmerinnen 
oder Teilnehmer (allesamt Ehemalige) aus zwei jeweils „konträren“ Berei¬ 
chen sich und ihren Werdegang zunächst vorstellen, daraus eine moderierte 
Podiumsdiskussion, in die auch Publikumsfragen integriert werden, folgt und 



Donnerstag, 12. April 2012, 19.30 Uhr: „Recht trifft Redakteure“ 

Ehemalige Christianeer vermitteln Eindrücke aus ihrem 
Tätigkeitsfeld zur Berufs- und Studienorientierung. 

Referenten: 

îwKonerding (Abiturjahrgang 1995), Kanzlei Borselhof, 
Dozentin Leuphana Universität Lüneburg 
Dr. Hermann Lindhorst (Abiturjahrgang 1993), Kanzlei Schlarmann 
/ von Geyso, Dozent Universität Kiel 
Dr. Alexander von Vogel (Abiturjahrgang 1995), Jurist, 
Pressereferent des Senates Hamburg 

Redakteure: 
Luisa Göttlich, geb. Stand (Abiturjahrgang 1995), „Sportbild , 

AnnmeTeiterer, geb. Krüger-Spitta (Abiturjahrgang 1992), 

TV-Redakteurin NDR , A „ , , 
Lennart Reip (Abiturjahrgang 1995), TV-Autor, Redakteur, 

Produzent ZDF - Hamburg 

mm 

Dienstag, 2. Juni 2012, 19.30 Uhr: „Kultur trifft Kauffrauen“ 

Ein LitCaf-Abcnd zum berufsfachlichen Austausch und zur 
Berufs- und Studienorientierung. Aus ihrem Tätigkeitsfeld berichten 

ehemalige Christianeer. 

Referenten: 

KnutSchoch (Abiturjahrgang 1984), Dozent Konservator! 

Blankenese & Bremen 
Luisa Taraz (Abiturjahrgang 1998), Schauspiel, Theater¬ 
wissenschaften München, Zürich 

Tessa Beeckên (Abiturjahrgang 1985), BWL, Geschäftsführung 
Laeiszhalle & Elbphilharmonie 
Nanette Nowack (Abiturjahrgang 1991), General Manager 

EMI Classics“, selbständige Musikvermarktung 
Valeska Freifrau Knigge (Abiturjahrgang 2000), BWL, selbständige 
Kauffrau Silberwaren „Von der Wense GmbH 
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schließlich in einem Ausklang Gelegenheit besteht, das persönliche Gespräch 
mit dem einen oder anderen, seien es z.B. Schüler oder auch Ehemalige aus 
anderen Jahrgängen als dem eigenen, suchen bzw. fortsetzen zu können. Die 
Idee hierzu entstand in der „Alumni-Netzwerkgruppe , die sich seit Ende 
2009 der Aufgabe widmete, ein Konzept für die Alumniarbeit am Christi- 
aneum zu erarbeiten und umzusetzen, um den Ehemaligen des Chnstianeums 
ein Austauschforum zu bieten und sie gleichzeitig stärker in die jetzige schu¬ 
lische Arbeit einzubinden. 

Im Vorwege beider Veranstaltungen hatten Dirk Schoch, der Vorsitzende 
der V.e.C., und ich uns als Moderatoren etliche Fragen überlegt, z.B. bei der 
Veranstaltung „Recht trifft Redakteure“ die Frage „Welche Rolle spielen die 
Neuen Medien in Ihrem Arbeitsbereich?“. Die jeweiligen Antworten, ver¬ 
deutlicht durch konkrete Beispiele - und auch die Diskussion der Podiums¬ 
mitglieder darüber -, vermittelten ein unendlich viel plastischeres und leben¬ 
digeres Bild über die vielfältigen Vernetzungen zwischen Studien-, Berufs- und 
Arbeitsbereichen und — last, not least — Möglichkeiten der Verbindung mit 
privaten, familiären Situationen, als jede „klassische Berufs- und Studien¬ 
informationsveranstaltung“ es vermag. Auch Fragen z.B. nach Arbeitszeiten, 
Vor- und Nachteilen freiberuflicher Tätigkeit (und welche persönlichen Vor¬ 
aussetzungen man dafür mitbringen sollte) kamen dabei nicht zu kurz, so dass 
alle Anwesenden viel über die Herausforderungen in einer vielfältig vernetzten 
Arbeits- und Lebenswelt erfahren und gelernt haben. An dieser Stelle gilt mein 
ganz persönlicher Dank den Ehemaligen, die durch ihre Teilnahme die beiden Ver¬ 
anstaltungen zu so informativen, interessanten und gewinnbringenden machten! 

Leider besuchten nur wenige Schülerinnen und Schüler diese beiden Veran¬ 
staltungen im Litcaf. Auch wenn es sicher einer gewissen Anlaufzeit bedarf, 
bevor eine solche Veranstaltungsreihe sich etabliert hat, muss die Werbung 
noch sehr viel intensiver und nachhaltiger werden, damit sie die „Zielgruppe , 
nämlich die Schülerinnen und Schüler, erreicht und zur Teilnahme aktiviert. 

Karin Menke 

Vereinigung ehemaliger Christianeer V.e.C. 

Chronik und aktuelle Termine 

12. April 2012 
„Recht trifft Redakteure“ 
Berufsfachlicher Austausch Ehemaliger und Abiturienten 

22. Mai 2012 
Christianen»! im Architektursommer 45+ - Nachkriegsmoderne 

12. Juni 2012 
„Kultur trifft Kauffrauen“ 
Berufsfachlicher Austausch Ehemaliger und Abiturienten 
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15. Juni 2012 . , „ . 
Abiturentenverabschiedung mit Vergabe des Ornithes-Preises 

1 VchriTtiMcums-Sommertreffen mit Ehemaligen, Schülern und Lehrern 

20. Dezember 2012, 9-17 Uhr, Sporthalle 
Dietz-Ehemaligen-Fußball-Turmer 

28. Dezember 2012, Polo Club 
Weihnachtstreffen 

2013 
Jubiläum 275 Jahre Christianeum 

30. Januar 2013, 19.30 Uhr, LitCaf 
„Recht trifft Redakteure“ 
Berufsfachlicher Austausch Ehemaliger und Abitunenten 

30. Mai 2013, 19.30 Uhr, LitCaf 
„Kultur trifft Kauffrauen“ 
Berufsfachlicher Austausch Ehemaliger und Abiturienten 

14. Juni 2013, 18 Uhr, Aula 
Abi-Feier, Ornithes-Preis 

Christianeum im „Architektursommer 45+“ - Nachkriegsmoderne 

Am 22 Mai 2012 wurde die Ausstellung „45 + “ in der Freien Akademie der 
.... /. , „rrnmit dabei das heutige Christianeum von Arne Jacob- 

unste eier ic iei > . jCr der Btindesstiftimg Baukultur, hielt sen. Prof. Michael Braum, VorsitzenuLic ... ° , „ , c , , 
den Festvortrag. Das Christianeum wurde sowohl mit dein Modell der Schule 
als auch mit Schautafeln dargestellt. Erarbeitet wurden diese vom Denkmal¬ 
amt und der Historikerin Frau Trost finanziert von der Ve.C.- Vereinigung 

, ■ • n+ Architektur Arne Jacobsens ist sicher nicht am 
ehemaliger Chr,st.anee .D A , e bautechnischen und bau- 
subiekt ven Schönheitsbegritt zu messen, . 
kulturellen Kontext Besonderes zu bieten und misst sich an Architekten wie 
Kulturelle worauf auch die Arclntekturfuhrungen 
dem berühmten Mies van Je* hinwiesen. Die Vorläuferschule Arne 
m Rahmen der Christianeumstrenen . 

, . .. Vntren aus den 1950er Jahren zeigt auch den ganzheitlichen Jacobsens in Kopenhagen aus den ;m nächstcn Hcft. 
Ansatz. Die Ausstellung lief bis zum i.jun- 

Dirk C. Schoch, Ve.C. 

Ehemalige holen Gold 

Lauf im Rahmen des 3. Christianeums-Sommertreffens am 
.. c „ i r 9012 war die Vorbereitung für den großen Christianeums-Jubi- 
15.September:»12»» ^ ^ cl,ŗisti„„rn. Dic Laufstrecke fähr,e 

.“bei am Caft Knips, zur Elbe bis Höhe Hotel Loms C. Jacob und durch den 

Der nge 
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Jenischpark zurück. Das Werter zeigte alle Facetten von Sonne bis Regen, was 
der Stimmung keinen Abbruch tat, stand wieder das gemeinsame Erleben und 
der Austausch im Vordergrund. So gab es für alle Finisher Gold. Besonderer 
Dank gilt den Streckenposten für die Halbzeitverpflegung und die Begleitung. 
Wir freuen uns schon auf 2013, wenn es heißt: Christianeum ... — läuft! 

Marcus Schumacher, Abi 1988 

Dirk C. Schoch und Anna Konerding holen Gold 

3. Christianeums-Sommertreffen mit viel Programm 

Dieses Treffen war ein spannender Austausch von Lehrern und Abituri¬ 
enten des Christianeums. Teilnehmer ab Abiturjahrgang 1947 waren ebenso 
angetan wie jung-ehemalige Abiturienten und Lehrer. Die Vereine des Chris¬ 
tianeums stellten sich vor. Der Verein der Freunde des Christianeums, der 
sich als Schulverein um die Schüler und Schulausstattung kümmert. Der VFC 
wurde von Frau Dr. Dagmar von Hurter präsentiert und ist eng mit der V.e.C. 
- Vereinigung ehemaliger Christianeer verzahnt, da die Vorsitzenden kraft 
Amtes auch Vorstandsmitglied des jeweils anderen Vereins sind. 

Der Ve.C. von 1922 betreut alle „Ehemaligen“, wobei die Begrifflichkeit 
sich zunächst auf ehemalige Abiturienten, aber genauso auf ehemalige Schüler 
und aktive und ehemalige Lehrer erstreckt, die sich mit dem Christianeum 
verbunden fühlen. Diese Verbundenheit erstreckt sich auch auf so manche 
Eltern, doch diese werden durch „ihre Abiturienten“ informiert. 

Der neu gegründete ABC-Verein „Amici Bibliothecae Christianei“ stellte 
sich mit drei Vorstandsmitgliedern, Dr. Katja Conradi, Susanne Schütt, 
Dr. Dagmar von Hurter, vor. Sie erläuterten die Vision einer lebendigen Bib¬ 
liothek im Christianeum. Eine erste Spende, die aus dem Ehemaligentreffen 
kam, wurde vom Vorsitzenden der V.e.C. - Vereinigung ehemaliger Christia¬ 
neer, Dirk C. Schoch, überreicht. 



Scheckübergabe an den ABC-Vemn; von «»*>•- —> 

£k C. Schoch, Dr. Kaja Steffens, Dr. Dagmar von Harter 

Die Vorstellung des Netzwerkes Alumni et Christianeum AeC (https:// 
, • t I orsr) rundete das Programm ebenso ab wie Puh- 

chnstianeum.a umnipo - prau Noeske und Architekturführungen mit 
rungen durch Je war aus dem MiC sichergestellt. 
Dirk C. Sc oc . u setzte der Alumni-Chor des Christianeums unter 

Klangvollen ScUuSSrunmemeke ^ ^ ^A|l„,lni.c„tik 

der Leitung von , ^ic Zuhörer und Mitwirkenden noch lange 
im Christianeum ), nach d . wiedersehen 2013! 
nicht auseinandergehen women. 

Dirk C. Schoch 

Alumni-Chor-Romantik im Christianeum 

Romantische Lieder von Johannes Brahms, Anton Bruckner Felix Men- 
Kon an . Gottfried August Homihus und anderen erklangen zum 

delssohn Ba christianeums-Sommertreffens am 15. September 2012. In 
Abschluss de • yQ ehema|igc Abiturienten, Lehrer und Eltern gefühlvoll 
der Aula sa g Denn er hat seinen Engeln“, „Waldesnacht“, „Hoch- 
Werke wie,, j begeisterten das Publikum. Am Klavier begleitete 
getürmte Rima ^ ""tj Daase (Abi 1984). Für den E-Chor war es die 
gewohnt souve. potsdam-Reise. Der Chor hatte inzwischen eine weitere 
Generalpro c ovember 2012 mit Brahms’ „Ein deutsches Requiem“ in 
Aufführung am 

der Rellinger Kiic ’ Dirk C. Schoch für den Alumni-Chor 
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Alumni-Chor belebt Potsdam 

Lebhaft ging es zu, als der Alumni-Chor des Christianeums nach Potsdam 
reiste, um eine lange Chorpartnerschaft zu beleben. Rund 70 Singende unter 
Leitung von Dietmar Schünicke trafen in der Potsdamer Friedenskirche auf 
weitere Chöre für einen gemeinsamen Konzertabend. Das Programm hatte 
seine Generalprobe im Christianeum bravourös bestanden. 

Der Austausch und Kultur standen auf dem Programm. Der Gegenbesuch 
des Potsdamer Chores wird im nächsten Jahr zum Christianeums-Sommer- 
treffen 2013 erwartet. , ... . , . . 

Marcus Schumacher tur den Alumni-Chor 

Der Alumni-Chor singt in Potsdam 

90 Jahre Ehemalige und viel frischer Wind 

Die Vereinigung ehemaliger Christianeer V.e.C. von 1922 besteht nun 
90 Jahre. Aber von Alter zeigt sich keine Spur, vielmehr ist seit einigen Jahren 
ein neuer Wind zu spüren. Die langjährige Vorstandsmannschaft hat die offe¬ 
nen Vorstandsposten umsichtig ergänzt, steht aber immer noch mit Rat und 
Tat zur Seite. Zunächst mit den Beisitzern Dr. Meike Klüver (Abi 1990) und 
Lennart Reip (Abi 1995), später mit der Besetzung des Vorsitzes durch Dirk 
C. Schoch (Abi 1988) und die Übernahme des Amtes des Kassenwarts durch 
Marcus Schumacher (Abi 1988). 

Neue Aktivitäten sind Ausdruck dieser Veränderung. Gemeinsam mit dem 
Verein der Freunde des Christianeums und mit Bezug zum aktuellen Schul¬ 
leben ist ein Zyklus von Veranstaltungen entstanden. Die traditionelle Ver- 



> . M Ornithes-Preises für besondere Leistungen in alten Sprachen und das 
K b 1 ,-re Wintertreffen zwischen den Jahren am 28. Dezember wird ergänzt 
beW“1 ruristianeums-Sommertreffen und den berufsfachlichen Austausch. 
U™ b • „m dritten Mal fand im Jahr 2012 das Christianeums-Sommertreffen 

SCh0rd wurde gut angenommen (siehe Bericht in diesem Heft). Ebenso die 
indiesem Jahr^ neuen berufsfachlichen Austausche von Abiturienten- aktiven 
in aiesei j Veranstaltung ist es, Abiturienten und Ehema- 

"nd ehe“';?!°*i„gen. nicht nun «m in Erinnerungen an die Schul«« au 
hge zusan um ;m berufsfachlichen Austausch eine neue Ebene 

SSÆ Förderung des Dialogs zwischen Schule, aktiven Schülern 
, ! ' ehemaligen Abiturienten und Lehrkräften ist eine wichtige 

uncl Lehrein^e ^ _ Vereinigung ehemaliger Christianeer, die nicht zuletzt in 

der Satzung steht. Dirk C. Schoch, V.e.C. 

Redaktionelle Mitteilungen, Künstlernachweis und Dank 

- Die Physik-Klausuraufgaben, abgedruckt in Heft 1/2012, S. 54 - 56, waren für das I. Semester 

bestimmt. beitrag des Vereins der Freunde des Christianeums beträgt 30 Euro. 
- Der jährliche llS *' . • ten zur Entlassungsfeier 2012 wurde der Redaktion leider (bisher) 
- Der Redetext der ADiiurua 

nicht zur Verfügn g undGharlotte Wessolowski (S. 20-24), Manuela Bartsch (S. 26-29), 
Fotos: Rebecca ver^^ garbara Greiner (S. 45),HolgerFölsch (AbiturientenfotoS. 48/49), 

Diana Amann (S. 5 , ļļe ;’ums«_ jeweils privat (S. 56/57), Florian Faber (S. 59,61,81), Patrick 
„NeueMitg icccrccs oirk Steinmann (8, 68), Marcus Schumacher (S. 88/89),B. Eismann,Ham- 

uÜdeTcaqn!S Arbeiten aus dem Kunstprofil I. Semester „Der Mensch als künstlerisches Wesen“ 
bürg (S. 70). V Selina Winter (S. 5), Chiara Lmzenmeier (S. 9), Tristan Niclassen (S. 13), 
(Leitung: Inga eyetL . a Schramm (S. 41), Mathilda Blume (S. 46 und 51), Arbeit aus dem 
Vivien Run ( • )> Sabine Koch): Tara Monheim, 6e (S. 17), Laurens Fuchs, 6e (S. 54). 
Kunstunterne rt ( ei erschall, Anregungen, Hilfsbereitschaft, kritische und ermunternde 

Bei allen, die tire “ ^ beigetragen haben, bedankt sich die Redaktion sehr herzlich. Ein 
Worte zur Fülle t icscs ^ prau Kotte (Oberstufensekretariat) sowie Frau Jaschultowski 
besonderes Dan esc on fyr die Übernahme elektronischer Briefe, Adress- und 

und Frau sogenannter Kleinigkeiten. 
Archivrecherchen ^ ier.Druckerei, allen voran Herr Jahncke und Herr Witt, wahrte durch 

Das Team c er °P ^,bztlosen Einsatz (besonders beim Texterfassen, Korrekturlesen und 
professionelle 1 Kreativität und viel Geduld die hohe Qualität des Mitteilungsblattes, 

,, ocprtI ,les Cbristianeumsheft'es wünscht die Redaktion ein frohes Weihnachts- 

ļ^SSSSLm.Mķ 
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Das Flusspferd. Kupferstich; in: Georges-Louis Ledere de Buff on: Allgemeine 
Historie der Natur. Sechsten Teils erster Band. Tafel III. Seite 30. Leipzig 1767 

(Bibliothek des Christianeums, Sign. J 140/7) 
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Hippo. 
Aus der Bibliothek des Christianeums 

Fin Flusspferdfötus mit Nabelschnur auf einem Tisch, daneben chirurgi¬ 
sches Instrumentarium und ein hohes Glas mit Flüssigke« zum Embalsamie- 

n Im Hintergrund ein Blick aus dem Fenster in eine Landschaft mit Palme, 

Äffenbrotbaun^undTeddyrc ^ ßuffon (,707-1788), französischer Natur- 

Als ue g , des Königlichen Botanischen Gartens in Paris, seiner 
forscher un teilten monumentalen „Histoire naturelle“ die „Beschreibung des 

rj - Fin/ufüete, hatte er den Fötus, einen Kiefer und unter anderem 
Flusspferdes es neapolitanischen Naturforschers und Botanikers Fabio 
eine Darste u b vor sich, die eine figura enthielt: eine Abbil- 

Ion h,t niemals ein lebendes Geschöpf d,e- 

binet/seinesTlhsig^ Lndwfgs XV zur Verfügung 

_Dedr'Hintergrund der Tafel III zur Darstellung 
^er. mlln in seiner „Naturgeschichte“, des Hippopotamus in sein ” ? ' 

so sagt Buffon,Ses‘tellT dazu fest: „Ungeachtet 

^^^rienbrfalterirl ö j pjußpferde giebt, so kommt sie mir 
die es von t em ^ , wr « ,)jc Fehler, so Buffon weiter, seien lediglich in 
doch ungemein s0 sjcl)tbar“, weil das Tier „nur von weitem gesehen 
seiner up er „emeine Historie der Natur. Sechsten Teils erster Band, S. 
werden ann Nähe sieht das Hippopotamus amphibius in der „Natur- 

«ie ein Teddybär in Afrika. 
geschuhte Oie „Fehler“ der Darstellung aus 

dem 17. Jahrhundert gegenüber dem 
Teddybären sind zwar erkennbar, 
wahrer wird Buffons „Copey “ deshalb 
aber nicht und so verweist er auch 
auf den Fötus als „Hauptgegenstand 
dieser Tafel". Fabio Colonna hatte 
ebenfalls nie ein lebendes Fluss¬ 
pferd gesehen; er kannte womöglich 
vielmehr die Darstellung eines Arz¬ 
tes aus Narni in Umbrien namens 
Federico Zeringhi, der dieses Tier 
1603 in einem kurzen Traktat: Vera 
Descrittione Dell Hippopottamo, Ani- 
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Das Flusspferd, 
Kupferstich 18. Jahrhun¬ 
dert; Detail 

„WahrsFigur des Hippopotamus", 

Holzschnitt, 17. Jahrhundert 
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male Anfibio, que nasce in Egitto [...] beschrieben und dabei behauptet hatte, 
zwei Flusspferde in Ägypten gefangen, getötet und die Häute nach Italien 
mitgebracht zu haben. Wie immer die Häute ausgesehen haben mögen, so 
recht in Form bringen können hat man sie nicht: mehr wie ein Ochse, denn 
wie ein Pferd, und mit Zähnen wie denen eines Haifischs - so war das Bild des 
Hippopotamus in Europa seit Jahrhunderten geprägt gewesen. Buffons akribi¬ 
sche Beschreibung anhand einer Sektion des Fötus aus der königlichen Samm¬ 
lung, in der er den Bauplan des Tiers gleichsam hochzurechnen vermochte auf 
das erwachsene Exemplar, war Mitte des 18. Jahrhunderts ebenso sensationell 
wie die Kupfertafel. Die Anschauung könne, so sagt Buffon, „dabey einigerma¬ 
ßen die Vorstellung von einem Flußpferde geben“. 

1850 wurde das erste lebend 
in Europa bekannt gewordene 
Flusspferd zur internationa¬ 
len Sensation. Es trug den 
Namen Obaysch und war als 
Geschenk des ägyptischen 
Vizekönigs Abbas Pascha an 
den britischen Generalkonsul 
in den Londoner Zoo gelangt. 
Obaysch vervielfachte die 
Zahl der Zoobesucher erheb¬ 
lich, inspirierte Queen Vic¬ 
toria zu einem Eintrag in ihr 
Tagebuch und brachte einen 
veritablen Souvenirhandel in 
Schwung. Obaysch war 1849 
als wenige Tage altes männli¬ 
ches Jungtier auf einer Nilinsel, die ihm den Namen gab, von Jägern Abbas 
Paschas eingefangen worden. Die Jäger hatten das Muttertier erlegt, konnten 
aber das Jungtier nicht festhalten, das ihnen mit seiner feuchten, seifenglatten 
Haut immer wieder ins Wasser entwischte; sie griffen zum Bootshaken. Auf 
einem Foto von Obaysch im Londoner Zoo aus dem Jahr 1852 ist die tiefe 
Narbe in der Flanke des Tiers gut zu erkennen. Eine ganz ähnliche „Narbe“ 
zeigt der Holzschnitt aus dem 17. Jahrhundert und hat damit die Auskunft 
über eine jahrhundertealte Fangmethode bis auf den heutigen Tag bewahrt als 
eine wahrhaftige Haut. 

Felicitas Noeske 

Abbildungen: 
Das Flusspferd. Kupferstich und Detail aus: Georges-Louis Ledere de Buf¬ 

fon: Allgemeine Historie der Natur. Sechsten Teils erster Band. Tafel III. Seite 
30. Leipzig 1767 (Bibliothek des Christianeums, Signatur: J 140/7) 

Vera effigie dell’hippopotamo over caval marino (Wahre Figur eines Hippo¬ 
potamus oder Flusspferds). Holzschnitt, 17. Jahrhundert. Nach einerfigura in 

Flusspferd Obaysch im Londoner Zoo, 1852 
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Federico Zerenghi: Vera Descrittione Dell Hippopottamo Animale Ans,bio que 
Zee in Evitto. Mailand 1603 (Biblioteca Universität di Bologna; cf. Alberto 
Ninle Gh speccbi della paura. Carocci, Rom 2008) , 

FlllpferdObayscb im Londoner Zoo, 1852. Foto: Juan Carlos de Borbon 
(1822-1887). Quelle: Wikimedia Commons, https://commons.wikimedia. 

org/wiki/File: 1852Hippo.jpg 
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Verein der Freunde des Christianeums 
zu Hamburg-Altona e.V. 

Einladung zur Mitgliederversammlung 

am Mittwoch, dem 27. Februar 2013, um 19 Uhr im Kollegraum E06 des 
Christianeums 

Tagesordnung: 

I. Einblick in das Schulleben (19 Uhr) 
II. Regularien (gegen 20 Uhr) 

1. Eröffnung und Feststellung 
der Beschlussfähigkeit 

2. Bericht der Vorsitzenden 
3. Bericht des Schatzmeisters 
4. Bericht der Rechnungsprüfer 

5. Entlastung des Schatzmeisters 
6. Entlastung des Vorstandes 
7. Wahlen zum Vorstand 
8. Wahl der Rechnungsprüfer 
9. Verschiedenes 

Anträge zur Erweiterung der Tagesordnung müssen der Vorsitzenden 
oder dem Schatzmeister bis zum 13. Februar 2013 zugehen. 

Dr. Dagmar von Hurter, Vorsitzende 

V.e.C. - Vereinigung ehemaliger Christianeer 
zu Hamburg-Altona von 1922 

Herzliche Einladung zum traditionellen Wintertreffen mit 
ehemaligen Christianeern, sowohl Schüler als auch Lehrer, am 

Freitag, den 28. Dezember 2012 
im Hamburger Polo Club, Jenischstraße 26, 22609 Hamburg 

19.30 Uhi- 
Mitgliederversammlung der V.e.C. 

Bericht des Vorstands zum Sommertreffen, 
Netzwerk & mehr, Verschiedenes 

Ab 20 Uhr 
Wintertreffen bei Speisen und Getränken und leichtem Programm 

Weitersagen, verabreden, anmelden! 
dschoch@hamburg.de, weitere Informationen unter 

https://christianeum.alumniportal.org 

Dirk C. Schoch, Vorsitzender 
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